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13ücbettifci)

@o îft's cldjtîg SDTerhfalätter für 9?ed)t=

fcgreibung im beutfcgen, frangöfifcfjcn,
ilalienifcfjen, englifrfjen Sag. Sdjroeiae«

rifdje unb frembfpradjige (Eigenheiten.

3ufammengefiellt uon ©eorg ©übler.
3., erroeiterte Auflage 1949. Selbftoer»
lag bes 33erfaffers (Herrliberg 3d).,
„Illm Sunnerai"). Äart. 3t. 3.40, 80
Seiten.

21us bem fcgmächtigen Heftigen ber

1.Auflage (1940) ift ein ftattlidjes, fünfmal
ftärberes 33üd)lein geroorben. Sie 2Ib=

fdjnitte finb roeiter ausgeführt; and) finb
aus jenen 34 nun ihrer 55 gemorben. (Es

ift ja nor allem für Sdjriftfeger unb 5t?or=

rebtoren beftimmt unb gibt ihnen eine

Hîenge praktifeger Regeln für ben Sah :

2Bie uiele funkte fegt man, raenn im 2e,rt
etroas attsgelaffen roirb 3ft bie Äfammer
beim 3uhnotenfternd)cn unb ber 3ten«
nungsftrid) über ber 3ufjnote nötig S3ie
fdjreibt man bie 3eier bes 1. IHugufts
ober eine 3Uiünge uon 20 9tp. in einem
2Bort? Siefe Singe finb im ©runbe ja
unroichtig unb erfdjeinen bem ßaien auch

fo; aber in einer orbentlidjen Srucberei
mill man fie bod) einheitlich geregelt roiffeti,
fegon bamit man nicht immer roieber fragen
mufe : tnacfjt man jegt bas ?" 2Inbere

Singe greifen bann fdjon ins Sprachliche
hinein unb bürften manchmal fogar ben

©ermantften feffeln, 5.25. bie Silbentrem
nung. 2lber bah man „Spargelber" nicht
trennen barf in „Spargehber", braud)t
er nid)täu roiffen; bennesroiire ja ein 3u=
fall, roentt basîBortaud) in feinem 2Hanu»

fbript am ©ttbe ber 3eile ftünbe unb ge«

trennt roerben mühte. Sie Regeln über
bie ©rohfegreibung ber ©igenfegaftsroörter,

über ben ©ebraueg uon „als" für Ungleich)»

geit („Ser Sktrm ift l)öl)er als — nidjt
,roie' — bas |>aus") unb uon „roie" für
©leichheit („Hans ift fo groß toie3rig"),
über ben Viegungsfall nad) „bank"
unb „trog" (S3emfall!) täten nod) man»
cgem gut, ber fid) fidjer fühlt- 2Bogl
oerftanben : es hanbelt fid) nicht um eine

befdjreibcnbe Sprachlehre, nur um ein

Otacgfchlagebucg für brucktechmfd)e, red)t=

fchreiberifd)e unb grantmatifdje Schmierig*
beiten. ©s ift aber ungemein reichhaltig ;

es enthält alle meteorologifcgen, aftrono*
mifegen, botanifegen itfio. 3eichen, bie

Äalenberaeicgen, alle djemifdjen, pl)t)fi=
balifcgen, matgematifegen unb anberit
fachlichen ülbküraungen, fogar alle 21uto*

bennjeidfen, bie gried)ifci)en 23uri)ftaben,
alle 2Bäl)rungen, SDIahe unb ©eroidjte.
©etoih braucht kaum ein Venuger alles

3u miffen, roas in bem Vücglein ftegt, höd)=

ftens roer in einer „Vube" arbeitet, too man
Sohtorarbeiten brückt. 2Iber rooger nimmt
ber Herausgeber ben 2Rut, gu fagen : „So
ift's richtig !"? 97atürlid) nicht aus eigener
3tRad)toolIkommenheit, fonbern aus bem
bei uns burd) "Bunbesratsbefcgluh als
amtlich anerkannten Suben unb beffen @r«

gänpng burd) Eatnmerg ; bagu kommen
nod) einige anbere Quellen. 21bcr es finb
pm Seil Singe, bie man im Suben bisher
nie gefegeit hat. ©ntroeber ftegen fie auf ben

70 Seiten ber „Vorbemerkungen", bie

man nur im 3atl gödjfter 9tot lieft, ober fic
oerfegroimmen in ber SDÎaffe anberer 21m

gaben. Sah man fdjreibt „A-bur Sonate",
aber „a-motl* Sonate", hat matt bisher
iiberfeheit; baß nicht roeit baoon „lllal"
ftel)t, fällt eher auf unb ift bod) roeniger
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Vüch erlisch

So ist's richtig! Merkblätter für Recht-
schreibung im deutschen, französischen,

italienischen, englischen Satz. Schweize-
rische und freindsprachige Eigenheiten.
Zusammengestellt von Georg Gubler.
3., erweiterte Auflage 1949. Selbstoer-
lag des Verfassers (Herrliberg-Zch.,
„Am Sunnerai"). Kart. Fr. 3.49, 8V

Seiten.
Aus dem schmächtigen Heftchen der

I.Auflage (1949) ist ein stattliches, fünfmal
stärkeres Büchlein geworden. Die Ab-
schnitte sind weiter ausgeführt; auch sind

aus jenen 34 nun ihrer 55 geworden. Es
ist ja vor allem für Schriftsetzer und Kor-
rektoren bestimmt und gibt ihnen eine

Menge praktischer Regeln für den Satz:
Wie viele Punkte setzt man, wenn im Text
etwas ausgelassen wird Ist die Klammer
beim Fußnotensternchcn und der Tren-
nungsstrich über der Fußnote nötig Wie
schreibt man die Feier des 1. Augusts
oder eine Münze von 29 Rp. in einem
Wort? Diese Dinge sind im Grunde ja
unwichtig und erscheinen dem Laien auch
so; aber in einer ordentlichen Druckerei
will man sie doch einheitlich geregelt wissen,
schon damit man nicht imnier wieder fragen
muß! „Wie macht man jetzt das?" Andere
Dinge greifen dann schon ins Sprachliche
hinein und dürften manchmal sogar den

Germanisten fesseln, z. B. die Silbentren-
nung. Aber daß man „Spargelder" nicht
trennen darf in „Spargel-der", braucht
er nicht zu wissen; denn es wäre ja ein Zu-
fall, wenn das Wort auch in seinem Manu-
skript am Ende der Zeile stünde und ge-
trennt werden müßte. Die Regeln über
die Großschreibung der Eigenschaftswörter,

über den Gebrauch von „als" für Ungleich-
heit („Der Turm ist höher als — nicht
,wie' — tzgg Haus") und von „wie" für
Gleichheit („Hans ist so groß wie Fritz"),
über den Bicgungsfall nach „dank"
und „trotz" (Wemfall!) täten noch man-
chem gut, der sich sicher fühlt. Wohl
verstanden - es handelt sich nicht um eine

beschreibende Sprachlehre, nur um ein

Nachschlagebuch für drucktechnische, recht-
schreiberische und grammatische Schwierig-
Kelten. Es ist aber ungemein reichhaltig;
es enthält alle meteorologischen, astrono-
mischen, botanischen usw. Zeichen, die

Kalendeczcichen, alle chemischen, physi-
kalischen, inathematischen und andern
fachlichen Abkürzungen, sogar alle Auto-
Kennzeichen, die griechischen Buchstaben,
alle Währungen, Maße und Gewichte.
Gewiß braucht kaum ein Benutzer alles

zu wissen, was in dem Büchlein steht, höch-
stens wer in einer „Bude" arbeitet, wo man
Doktorarbeiten druckt. Aber woher nimmt
der Herausgeber den Mut, zu sagen i „So
ist's richtig!"? Natürlich nicht aus eigener
Machtvollkommenheit, sondern aus dem
bei uns durch Bundesratsbeschluß als
amtlich anerkannten Duden und dessen Er-
gänzung durch Lammertz; dazu kommen
noch einige andere Quellen. Aber es sind

zum Teil Dinge, die man im Duden bisher
nie gesehen hat. Entweder stehen sie auf den

79 Seiten der „Borbemerkungen", die

man nur im Fall höchster Not liest, oder sie

verschwimmen in der Masse anderer An-
gaben. Daß man schreibt „7<-dur-Sonate",
aber „s-moll-Sonate", hat man bisher
übersehen; daß nicht weit davon „Aal"
steht, füllt eher aus und ist doch weniger
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nötig; benn mer nid^t roeig, bag man bas

Sßort mit groei a fegreibt, befigt roagr»

fcgeinlid) gar keinen Suben unb roeig nidjt
einmal, bag es fo mos gibt. B5er gatfegon
SBörter aufgefiglagen roie „Sifcg, S)unb,
brei" Unb bod) ftefjen fie ba unb miiffen
hafteten ; benn ber Silben bient auef) bem

Stentbfpradjigen, bem uieles nidjt fo

felbftnerftänblid) ift roie uns. ©ut 2000

roirklid) fcgroierigeS3örter, bie man immer
roieber faifcb geftgrieben fiegt („Ülbjubant"
mit bem falftgen b!, „tßgilantrop" ogne

tf) ober falfcg getrennt („^ßä^bagogib"
ober faifd) betont („f3i)jama" mit bem

Son auf ber elften Siibe Sa oertniffen
mir ,,2Jîotor"unb„2luîor" mit bem falfdjen
Son auf ber groeiten Silbe) — berartiges
finbet man unter bem Sammeltitel „9ted)t=

fdjreibgäkdjen". Sarunter ftegen aud)

einige fegroeigerbeutfege B3örter, als foltge

gekenngeiegnet, mit beren Slufnagme ber

Sammler igiten ein geroiffes Bürgerredjt
in ber Scgriftfpracge oerfdjaffen roollte'
roeil fie für ben Sdjroeijer einen ©emüts»

inert tjaben: „3nüni, 3oieri, 3abig." Unter
bem freilief] nit^t für alle Beifptele gu=

treffenben Sitel „Scgroulft" roerben einige

lanbläufige 3egler unb ©efcf)macbIofig=

(reiten erroäfjnt: ,,fid) befinblid), bie ftatt«
gefunbeue Berfammlung, fdjlugenblid),

gur ©ringe" u.a. 2lbcr: 3ft „grooerlei"

roirhlid) fdjon je gefegriebet! roorben 3Jîit

9ted)t madjt ©übler barauf aufmerkfant,
bag „^Ibfeiirgungen" gar ntcfjt immer 9lb=

kürgungen fittb: „a. c." nerlangt uier

3eid)en, bie ftatt beffen eingefegte Sagres«

gafjl liicgt roeniger, aber aucl) niegt megr.

§inter neraltete Äürgungcn roie „ca."
(für „runb, etroa, ungefäfjr"), „c.t." (für
„cum tempore", gemeint ift: „mit bem

üblicgen aliabemifdjen Biertel"), ,,9îo."
ftatt „9fr." fegt er als ßeidjenftein ein

Äreug. Sie Borfcgrift, bieSitelbegetdjnung

„Sr." aud) in beutfeger Sruckfdjrift immer

lateinifd) gu fegen, begekgnet er mit SRedjt

als ncraltet. STatürlicf) roirb man aud) in
einer fo reicljtjaltigcn Sammlung mandjes

oermiffen, roas man für nötig tjält. 3n
einigen Sailen roirb man fid) ber fRegel

beugen, aber nidjt ogne gelinbes 3ägne=

hnirfdjen: beitn ob ein ©aftgaus „3ur
Ärone" unb nicfjt gur „Ärone" geigen foil,
bas bann man aud) anbers beurteilen;
bag es „Scgroeigcr Sdjulen" gibt unb

„Sdjroeigerfcgulen", leuegtet einem nod)

ein; bie erften finb Scgulen bes ßanbes

S eg roe ig, alfo im 3nlanb, bie anbern

Scgulen ber Sdjroelger im Uluslanb.
Ülber bag man nicfjt „Sdjroeigerboben"
ober „Sdjroeigerbürger" follte fegreiben

bürfen, ift bocg etroas gart. @s fteebt ein

geroaltiges 2Hag non forgfältiger Älein«
arbeit in bem Biicglein. Sag es feine 2ln«

leitungen nicfjt nur fürs Seutfdje gibt,
fonbern baneben aud) für bie anbern S)aupt«

fpraegen unb ftellenroeife bis gum f3ol=

nifegen unb Ungariftgen norftögt, brauegt

uns gier nicfjt gu bümmern, ergügt aber bie

Braucgbarkeit; beim jeber Seger kann

einmal in ben Sali kommen, bieîlbkûrgung
„"Bf." für „Bei) ©fenbi" gu oerfaeffern

roenn fie falfcg gefdjrieben ift, unb aud)

ßaien können allerlei 9iiiglid)es barin nad)»

fegen. Sas B3erklein fei beftens empfoglen_

Bticffeaffen

fg., B. ÎBemi bas Obergeridjt roie es fonft in ber Sat Ubltcg ift, fo

Bern „urhunbet" utib niigt „beurkutibet", beniigt es eine altertümliige £?orm, bie
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nötig; denn wer nicht weiß, daß man das

Wort mit zwei a schreibt, besitzt wahr-
scheinlich gar keinen Duden und weiß nicht

einmal, daß es so was gibt. Wer hat schon

Wörter aufgeschlagen wie „Tisch, Hund,
drei" Und doch stehen sie da und müssen

dastehen; denn der Duden dient auch dem

Fremdsprachigen, dem vieles nicht so

selbstverständlich ist wie uns. Gut MM
wirklich schwierigeWörter, die man immer
wieder falsch geschrieben sieht („Adjudant"
mit dem falschen d!, „Philantrop" ohne

th!) oder falsch getrennt („Pä-dagogik"
oder falsch betont („Pyjama" mit dem

Ton auf der ersten Silbe! Da vermissen

wir „Motor" und „Autor" mit dem falschen

Ton auf der zweiten Silbe) — derartiges
findet man unter dem Sammeltitel „Recht-
schreibhäkchen". Darunter stehen auch

einige schweizerdeutsche Wörter, als solche

gekennzeichnet, mit deren Aufnahme der

Sammler ihnen ein gewisses Bürgerrecht
in der Schriftsprache verschaffen wollte'
weil sie für den Schweizer einen Gemüts-

wert haben: „Znüni, Zvieri, Zabig." Unter
dem freilich nicht für alle Beispiele zu-

treffenden Titel „Schwulst" werden einige

landläufige Fehler und Geschmacklosig-

kcitcn erwähnt: „sich befindlich, die statt-
gefundene Versammlung, schlußendlich,

zur Gänze" u.a. Aber: Ist „zwoerlei"
wirklich schon je geschrieben worden? Mit
Recht macht Gubler darauf aufmerksam,

daß „Abkürzungen" gar nicht immer Ab-
Kürzungen sind: „s. c." verlangt vier

Zeichen, die statt dessen eingesetzte Jahres-
zahl nicht weniger, aber auch nicht mehr.

Hinter veraltete Kürzungen wie „cs."
(für „rund, etwa, ungefähr"), „c.t." (für
„aum tsinpore", gemeint ist: „mit dem

üblichen akademischen Viertel"), „No."
statt „Nr." setzt er als Leichenstein ein

Kreuz. Die Vorschrift, dieTitelbezeichnung

„Dr." auch in deutscher Druckschrift immer
lateinisch zu setzen, bezeichnet er mit Recht
als veraltet. Natürlich wird man auch in
einer so reichhaltigen Sammlung manches

vermissen, was man für nötig hält. In
einigen Fällen wird man sich der Regel
beugen, aber nicht ohne gelindes Zähne-
knirschen: denn ob ein Gasthaus „Zur
Krane" und nicht zur „Krone" heißen soll,
das kann man auch anders beurteilen;
daß es „Schweizer Schulen" gibt und

„Echweizcrfchulen", leuchtet einem noch

ein; die ersten sind Schulen des Landes

Schweiz, also im Inland, die andern

Schulen der Schweizer im Ausland.
Aber daß man nicht „Schweizerboden"
oder „Schweizerbllrger" sollte schreiben

dürfen, ist doch etwas hart. Es steckt ein

gewaltiges Maß von sorgfältiger Klein-
arbeit in dem Büchlein. Daß es seine An-
leitungen nicht nur fürs Deutsche gibt,
sondern daneben auch für die andern Haupt-
sprachen und stellenweise bis zum Pol-
nischen und Ungarischen vorstößt, braucht

uns hier nicht zu kümmern, erhöht aber die

Brauchbarkeit; denn jeder Setzer Kanu

einmal in den Fall kommen, die Abkürzung
„Bf." für „Bey Efendi" zu verbessern

wenn sie falsch geschrieben ist, und auch

Laien können allerlei Nützliches darin nach-

sehen. Das Wcrklein sei bestens empfohlen

Briefkasten

H. Th., B. Wenn das Obergericht wie es sonst in der Tat üblich ist, so

Bern „urkundet" und nicht „beurkundet", benützt es eine altertümliche Form, die
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